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Glück und Lebenskunst

Anregungen aus der Philosophiedidaktik

Seı1it sıch In den 900er ahren die phılosophısche für Fragen der Le-
bensprax1s und der Lebenskunst geöffne hat, z in beıten Von Hans
Krämer od_c_er Wılhelm Schmid,! hat auch dıe Phılosophiedidaktik eIn-
schlägıge Überlegungen und Konzeptionen vorgelegt. Die Von Volker
Steenblock herausgegebenen, sehr ergiebigen efte der Zeitschri für
Didaktik der Philosophie un Ethik den Themen Glück«< und >Sınn«
selen beispielha genannt.“ Meın folgender Beıtrag ema ist Teıl
meınes negatıvistischen« Ansatzes ZUT Lebenspraxis.“ Br w1ıdmet sıch in
Teıl Lal verschlıedenen Begriffen phılosophischer Lebenskuns und in
Teıl der dıdaktiıschen rage ach Orlentierung und Lebenskunst

Phılosophısche Lebenskunst als vernunftgeleıtetes en

Dieser Abschnitt stellt eıne klassısche phılosophısche Posıtion Le-
benskunst VOILIL, dıe Gegenposıtıon 01g In Teıl I1 €e1 Posıtionen VCI-
tretfe ich 11UT In eingeschränkter Weıse. Teıl 111 ist ann der Versuch, eiıne
e1ıgene Posıtion beschreiben
iıne phılosophietypische Haltung uCcC und Lebenskuns ist diese:
Das unreflektierte en kennt uCcC vielleicht als Genuss, doch der
ensch ist Höherem bestimmt, phılosophıscher Reflex1on,
einem bewusst geführten und selbst bestimmten en Und für dieses
ist das Reflektieren selbst eın bestimmender Wert, ebenso dıe Ausrıch-
tung ethischen Maßstäben und e1in überdurchschnuıttliches Maß
Bewusstseımn. Einige Beıspiele: Sokrates spricht Von eiınem unmittelbaren
Daseinsglück als etwas bloß T1ierischem. Das phılosophısche C be-
StTe demgegenüber In Vernunft und Reflex1ion. Arıstoteles dıe
wertvolle theoretische Lebensform andere Lebq_nsformen ab ant
gewınnt das 1sche Vernunftgesetz gerade in der Überwindung eiıner
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Glücksethiık. Heıdegger beschreı1bt dıe phılosophısche Lebensform
eigentlicher Ex1istenz in ıhrer sıch absetzenden ewegung, sıch distanzıe-
rend nämlıch VO une1gentlichen Dahınleben Und der Lebenskunst-
phılosoph Wılhelm Schmid chreı1bt, phılosophısche Lebenskuns be-
gınne überhaupt erst dort, eın en bewusst übernommen und g_
führt werde . +
In diıeser Tradıtion en WIT selbst das en gelernt, und als Philoso-
phielehrer werben WIT immer wıieder dafür, dıie »höheren« Formen der
ebenskunst, nämlıch das Reflektieren und Dıfferenzıieren, das egrün-
dete Urte1ilen und dıe Selbstbestimmung zumındest einmal kennen- und
schätzen lernen. Unser y Werben« ist siıcher in dem Maße richtig, ın
welchem WIT be1 anderen Cu«cC Horıizonte eröffnen, Cu«c Begriffe
etablıeren und dadurch C6 Wahrnehmungen und Erfahrungen ermöglı-
chen.
Halten WIT zunächst fest eıten Teılen Phılosophıe gılt das ÜC
und dıie Lebenskuns der Viıelen er unNnserIer selbst als vorvernünftiger
Menschenwesen) als wen1g. ıne phiılosophısche Lebenskunst, eın
phiılosophısches uCcC 1I1USS erst durch Bewusstseıin und Kultivierung,
also Urec Anstrengung als wertvollere Lebensform ZCWONNCH werden.
Manchmal WIT Phılosophen dieses Ziel >das gute Leben« und
denken eın Ganzes, das UrCc Vernunft, Verantwortung und moralı-
sche Reflex1ion geleıte ist

Philosophische Lebenskuns als Selbstbefreiung
DiIie Gegenthese diesem vernunftgeleıteten >guten Leben« ann sıch
auf Nıetzsche berufen, auf Rousseau und Herder, auf die Kunst und den
unstier als Existenzideal, auf alle Forderungen ach Ursprünglıchkeıt,
ach Authentizıtät und reinem Selbstausdruck uch 1er o1bt 6S eıne
ange Tradıtion, dıie nnerna der Philosophie gleichwohl eher ONKUT-
rierend ZU Maınstream auftrıtt Heute aber prä diese Lebenskunst der
Authentizıtät uUunNnseTEe und bildungsbürgerliches ılıeu m1n-
destens StTar WwIe das vernünftige Leben«.>»
Worıin 1eg der Kern diıeser Posıtion? Glück ann erst uUurc eınen Pro-
ZC5S55 der Selbstbefreiung VON allem, W as nıcht uns selbst gehört, e_
reicht werden. Diese y T’heraplie« (Befreiung VO Nıcht-Selbst ze1gt, ass
dıie entsprechende >Diagnose« eıne Sahz andere ist als dıe des vernünftti-
SCH >guften Lebens«< Als usgangs- und Standardsıtuation gılt nıcht das

Sıehe Platon, 1ılebos, a—d; Aristoteles, Nıkomachıische Ethık, Buch I’ und
63 uch X, und / Immanuel Kant, rundlegung Metaphysık der Sıtten,
IH., u.Ö.; Martin Heidegger, Se1in und Zeıt, 3 E 5 « Schmid, 880
IOn 24151

Sıehe Charles Iaylor, Quellen des Selbst. Die Entstehung der neuzeıtlıchen Iden-
tıtät, Frankfurt a.M 1996, 6396 /9 1er ROusseau, Herder, Nietzsche); ders.,
Das Unbehagen der Moderne, Frankfurt a.M 1995, 34ff.
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vorvernünftige, womöglıch glücklıche Dahıiınleben, welches ann urc
bewusste und vernünftige Entscheidung eiıner phılosophischen Le-
bensform rhoben werden INUuss Vielmehr gılt in dieser zweıten Posıtion
als Ausgangspunkt das Urc Selbstkonzepte, sozlale Rollen, Urc
übermäßiges Wıssen, Reflektieren und Bewusstseıin D und als
olches unhinterfragte und entfremdete en des vernünftigen, gebıil-
deten, thisch reflektierten Menschen. Lebenskunst edeute 1er De-
struktion derjenıgen rationalen oder kulturellen Größen, welche als der
wahren Person Tem! erfahren oder vorgestellt werden. Das Glück be-
sSte einem Teıl schon ın diıeser efreıung selbst, ann jedoch iın
einem gestei1gerten Selbstseın, WwI1Ie CS besonders se1ıt der OMantı als
Authentizıtätsıdeal artıkuliert wiırd. Das uc welches möglıch ist,
ist eın Uuc der Wahrhaftigkeıt, auch der Sıcherheıit, sıch selbst gefun-
den en und aufend ausdrücken können.

Lebenskuns auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıie
Im Folgenden mache ich auf eiıne problematısche Struktur aufmerksam,
die sowohl Posıtion als auch Gegenposıtion eigen ist 3: NsCNHE-
Bend versuche ich, diese Struktur überwınden, und rbeıte eigene
een einer phılosophischen Lebenskunst heraus (3:2)

31 1{1 den beıden Posıtionen phılosophıscher Lebenskuns

Bezogen auf dıe dargestellten 7We] Posıtionen ist meıne ese, ass de-
TEn jeweılıge Evıdenz und objektive Begründetheıt, iıhre Ausschließlich-
keıt und Sicherheit nıcht der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıe
entsprechen. Als Phılosophen G uns heute schwer, in olchen anth-
ropologischen Großmodellen denken Vor em dıe Modernekritıik
der Phılosophıe des 20 JIh.s hat uns die ugen für eın Miısstrauen
Generalkonzepte geÖöffnet Zeıitgenössische Denker en gerade den
Konstruktionscharakter olcher TOlß- und Gesamtkonzepte (iıch
S1e big pictures) 101e el en sS1e aufgeze1igt, ass 1er eıne
konst1  1ve Tendenz der Verdeckung anderer möglıcher Weıisen der
Wahrnehmung und Beschreibung der Welt vorliegt. DIie Tendenz 1INs
Totale macht 1n für den eigenen Schatten bzw für das durch dıe
Konstru  10N Beschattete Orno verdıichtet diese gegenwartsphiloso-
phısche 1NS1C in dem Satz » Das (Janze ist das Unwahre«.© So ist
SCT en heute durch das Bewusstseıin geprägt, Evıdenz 1Ur innerhalb
eines jeweılıgen Paradıgmas aben, auch Uurc das Bewusstseın, ass
verschıedene Paradıgmen oder Dıskurse nebene1lınander ex1istieren und

Theodor Adorno, Mınıma Moralıa, Frankfurt a.M 1951 Abschnuıiıtt 29
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ass 6S ber dıesen keıne Vogelperspektive o1bt, welche eınen etzten
Zugriff auf etwas WI1Ie ealıta der ahnrhe1ı hat/
DIie formale Struktur der beıden skizzı1erten Posıtionen ist hnlıch, S1e
besteht in einer theoretischen Objektivıtät und Totalıtät Denn eh
Ideale phılosophıscher Lebenskuns sind Jjeweıls mıt metaphysischen,
geschichtsphilosophischen oder anthropologischen Oodellen verbunden,
ja S1E sınd e1ie Von mentalen roßkonzepten. DIiese vermeıntlıiıch ob-
jektive Wahrheıt ber das (Ganze esa eLIWa, ass das höchste TINZIp
dıe Vernunft E1 (n Je eigener Weiıise be1l Platon und an der der
(Nıetzsche), bzw das indiıvıduelle Selbst (Rousseau). Dies führt ann
eiıner phılosophıschen Lebenskunst, dıe 1Ur und nıcht anders
se1n kann, weıl 1Ur S1e dıe der jeweılıgen objektiven ahrhe1ı entspre-
chende LebenspraxI1s ist Dieser theoretische Zusammenhang, meıne
ese, wiıird uns angesichts gegenwartsphılosophıscher Einsıchten heute
nıcht mehr iraglos möglıch sSeIN. Der SCNHIE VvVvon den big pictures
INUuUSsS hınter uns lıegen, WENN WITr uns auf dıe uCcC ach einer
phılosophıschen Lebenskuns machen.

Eın Gegenmodell: scNnl1e‘ VON Wahrheıitsgewissheıten und
phiılosophische Lebenskuns

Wıe wırd eıne solche phılosophiısche Lebenskuns aussehen? Welches
Selbstverständnıis en WIT heute als Phılosophen be1 der rage ach
ucC und Lebenskuns
ıne ern ene dieses Selbstverständnisses möchte ich dıe kul-
turphilosophısche NECNNECN Es geht darum, ass WIT dıe oderne, deren
Bürger WIT SInd, als und nıc (wıe 6S eın weıt verbreıtetes
Selbstverständnis der oderne war) als Überwindung er Kulturen
(etwa Hrc Vernunft und Wiıssenschaft) verstehen. Be1l dieser en!
des modernen Selbstverständnisses, also be1 eiıner explızıt kulturellen
Auffassung der oderne, erscheınen dıe Werte der oderne als moralı-
sche (jüter und nıcht mehr als übersituatıv und BT  rell beweılsbare
rationale Prinzıpilen. Dass für uns als Bürger der Oderne }  ul und
ysschlecht« in ihren spezıfischen Bedeutungen N1IC verhandelbar sind,
ass WITr dıe moralıschen Güter uUuNnseceIer für bsolut richtig halten
(wır können uns Ja nıcht wirklıch AaUus diıesem Empfinden verabschıieden)
und ass WIT S1e gegenüber Jedermann Offens1ıv vertreten werden 1e6S
ist selbstverständlıch nd bleıibt richtig. ber diese Siıcherheit ist keıne

Kants Kritizıismus steht Anfang dieser Einsıicht. In der Phılosophıe des
gelangen dann ganz unterschiedliche Perspektiven eıner Beschreibung diıeses Be-
wusstse1ns, dass 1SCIC (Bedeutungs-) Welten unhıntergehbar SInd, dass WIT in diesen
endlichen trukturen gefangen sınd und ein CYC VIEW prinzıpiell unmöglıch
ist Be1 Heıidegger ist dies ıne existenzi1alontologısche, be1 Wıttgenstein ıne sprach-
kritische und etwa be1ı Lyotard ıne dıskursanalytısche Perspektive.
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absolute, s1e geht vielmehr mıt dem Bewusstseın, ass WITr
Bürger eiıner (eines Paradıgmas Sınd und ass uUuNnseIc Werte
eıinen ragılen Status aben, ass S1e NUur ange gelten, w1e Jemand S1e
artıkuliert, immer wıeder in Instıitutionen übersetzt und lebendig hält.®
Bezogen auf die dargestellten Lebenskunstpositionen: uch S1e gehen
auf Werte unNnseTeTr zurück, etwa den en Wert der Vernunft se1lt
der ntıken Phılosophıie, dann auf den eher 1SC. modernen Wert der
Autonomie (Kants Selbstgesetzgebung der Vernunft) und ScCAhHNEDBLIC auf
den ebenfalls modernen Wert der Authentizıtät, auf das ec und den
ıllen ZU Selbstausdruck Beım sSschH1e VO  — en big pictures sehen
WITr diese ertewe aber gleichzeıtig Von innen (Evıdenz, Nıchtverhan-
delbarkeı und vVvon außen (Kontingenz, u  alıta Wır rleben uns
selbst als in dıiıesem Paradıgma tehend und sprechen gleichzeıitig VON
diesem Paradıgma als einem Paradıgma. Daraus erg1bt sıch eıne gebro-
chene, zögernde, wählende, VOT em aber gelassene Eınstellung Le-
benskunst Wır achten, artıkuliıeren und praktızıeren dıie Ideale
ultur, VOT em versuchen WITF, diese In Bıldungssituationen nıcht 1Ur
SIC  ar machen, sondern Ss1e ZU en erwecken, S1e als eDen-
dıge Quellen unseTeT zeigen. ber WITr sehen auch TODIeme
und Grenzen, WITr kriıtisıeren verflachte Ausdrucksformen der kulturellen
Ideale, SI1Ee In Mode., Übertreibung oder Kommerz übergehen. Der
unsch ach Autonomıie und Authentizıtät etwa ann Ja In der Kon-
sumgesellscha auf den unsch ach bestimmten Produkten umgele
werden .? Lebenskuns e1 Jjetzt dıe Erfahrung VON Sınn, WEeNnNn WIT die
kontingenten und prekären und gerade deshalb WE  en (jüter UuNscCcICI
ultur lebendigen Quellen unseTeTr Identität machen. Zur Lebenskuns
gehö aber zugleıich das Bewusstsein Stru.  reiller TODIeme und Gren-
Z unseTeTr
Ich möchte un auf eıne zweıte ene eıner zeıtgemahen phılosophı-
schen Lebenskunst hınweısen, auf die subjektphılosophiısche. Hıer geht
CS darum, Ernst machen mıt der gegenwartsphilosophıschen 1NS1IC
In den odell- Ooder Konstruktionscharakter jedes bigpicture und ZW alr

gerade in Bezug auf uns selbst Als phılosophıierende ubjekte können
WIT eute die Unmöglıichkeıit eiıner Vogelperspektive auf uns selbst, also
eıne strukturelle Endlichkeir a  N  a gesagl: Negatıvıtät) In
Selbstverständnıiıs mıt aufnehmen. ubjekte eıner phılosophıschen Le-
benskunst sınd WIT nıcht länger als absolute (cartesische) Subjekte, S()I1-
dern als sıtulerte, engaglerte, verle1iblichte, geworfene ubjekte, dıe Von

kontingenten Paradıgmen geprägt S1nd. Für eıne phılosophısche Lebens-
kunst kommt G darauf d eiıne strukturelle Undurchsıichtigkeıt und
Endlıchke1i für Subjektivıtät IC  ar machen.!© Z7Zwel Beispiele: Wır
können den Wıderfahrnischarakter uUuNseTICsSs Lebens wahrnehmen und in

Ich folge hıer Taylor, Quellen (Anm 5)
Sıehe Taylor, Unbehagen (Anm 5)
1e Thomas, Identıität Anm 3)
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Lebenspraxı1s übernehmen. Vieles, das für en zentral Ist. g-
chıeht uns und wiırd nıcht VoNn uns hervorgebracht. Dieses 1derfahrnis
uUuNseIeTr selbst als Teıl unseTrTeT Identität annn eın Aspekt phılosophıscher
Lebenskunst seInN. Ähnlich verhält CS siıch mıt Praktıken der TIrauer ber
das Nıcht-Ganzseinkönnen unNnseres Lebens (dessen Fragmentcharakter
und gleichzeıtig mıt der Anerkennung und Wertschätzung unseTeT selbst
als Fragment auch 1eSs ann Teıl eıner Lebenskuns seIn.
)Negatıvıtät in Identität integrieren«, das sınd abstrakte phılosophısche
Worte, dıe aber eın Phänomen bezeıichnen, das sıch auch In psychologı-
scher Terminologıie und amı anschaulıicher ormulıe lässt. Es geht
darum, SCNIE'| nehmen Von dealen Selbstbildern, 6S geht darum,

dıe Stelle eines Idealdrucks das TINZIp der Ambivalenz und der Rea-
1Ta (statt Idealıtät) setzen Unsere Lebenspraxı1s 01g Jetzt eher dem
ea der Souveränıtät als dem der einhe1 Wır werden N1IC Urc
Reinheıit iıdentisch mıt uns selbst, WIT erlangen nıcht dadurch unseren

Wert, ass WIT Teıl eıner Wahrheıiıt Sınd oder uUuNseIc in eın big
picture einzeichnen. 1elImenr entdecken WIT Identität und Wert schon in
UNSCICII Daseın selbst (1.5 Von leibliıch-sıtuativem Da-seın und Exı1istie-
ren). Und 1€eSs ist eın Daseın, das dıe Welt und sıch selbst immer wlieder
en das verstehen versucht und das gerade in diıesen odellen
und ntwurien vVvon Selbst und Welt immer wıeder scheıtert. Die SOuUVve-
ränıtät dieses Daseıns besteht darın, eıne prinzıpielle Endlichkeir und
Fragmentarıtät übernehmen und s1e, 1e sıch 9 nıcht als
angel, sondern als Reichtum verstehen.
Zusammenfassend: ESs galt zeigen, ass das gegenwartsphıilosophı1-
sche Misstrauen Jedes big picture auch auf und ubjekti-
vıtät bezogen werden annn und ass dieser IC ann eiıne phılosophı-
sche Lebenskuns auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophie ent-
spricht: Das uCcC wird nıcht gesucht in der Angleichung unseTeTr selbst
und der Welt dıe proposıtionale Wahrheıit eines big pictures. 1e1-
mehr kommt dıe Lebensprax1s hne letzte Wahrheıtsgewissheıt duS, Ja
Lebenskuns besteht gerade in der Souveränıtät, in Bezug sowohl auf
ultur als auch auf Subjektivıtät Kontingenz, Ambivalenz und Endlıch-
keıt begreifen als eiıne Offnung für eın spezıfisches uCcC Dieses
uCcC verbindet Nüchternheit (als Bewusstsein der Endlıchkei des
Proposıiıtionalen) mıt eiıner dankbaren Sensı1bilt gegenüber dem Hıer
und ei7z (als el für Nichtpropositionales).!! Max Frisch be-
chreıbt etwas Ahnliches: » der Welt Sse1IN: 1m IC se1n VOT al-
lem standhalten dem 1C. der Freude (wıe Kınd, als 6S sang 1mM

11 Siıehe Christiane Schildknecht, Aspekte des Nıchtpropositionalen, Oonn 1999,
7E »Proposıtionen lıegen einem Wıssen zugrunde, das als begründete, wahre Me1ı-
HNUNS beschrieben werden kann« (7) Als »Kandıdaten nıchtproposıtionalen Wi1ssens«

Sch1i  echt ETW »praktisches Wıssen 1iIm Siınne eines KöÖönnens sinnlı-
ches oder phänomenales Bewusstse1n« 81.)
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Wıssen, daß ich erlösche 1m 16 ber Gıinster, Asphalt und Meer,
standhalten der Zeıt: beziehungsweılse wiıgkeıt 1mM Augenblick.«!<

Phılosophische Lebenskuns und Phılosophiedidaktik
Dürfen WITr In Bıldungssituationen eine solche phılosophısche Lebens-
kunst anempiehlen, und WwI1e ist e1 vorzugehen? DiIie Te1N folgenden
phılosophiedidaktıischen Thesen gehen e1 Von den Begriffen Orıientie-
Iung bzw riıentierungsbedarf Aau!  N Denn Lebenskunst IL1USS gerade in
Bıldungsprozessen 1mM Zusammenhang mıt Oriıentierungsfragen gesehen
werden, nämlıch als möglıche Antwort oder Lösung In Bezug auf diese.
Erstens: Das orlentierende Otenz1ıa des Phılosophierens besteht meılner
Erfahrung ach darın, egriffe erarbeıten, welche gew1issermaßen dıe
Funktion VON Brillen übernehmen. Sıe machen estimmte Wahrnehmun-
SCH erst möglıch, indem S1e gemä der hermeneutischen 1gur YJVEIWAas als
EIWaSsS< aufscheinen lassen und erkennbar machen. Und S1e machen schon
bekannte Erfahrungen allererst verständliıch und begrifflich assbar
Orılentierung el hier, die verwıirrende Erfahrung der egenwa UuUurc
egriffe besser beschreıben und verstehen können. Wenn diese
>Funktion«, nämlıch diese Orientierung In der Gegenwart, als Maxß stab
für dıe Erarbeıtung bestimmter egriffe fungleren soll, auf welche Be-
oriffe kommt 6S ann besonders an
Zweiıtens: Eın oroßer Teıl uUunNnseTES rientierungsbedarfs geht gerade
NıC auf vermeıntlich ew1ge Fragen (conditio humana et6.) zurück, SOMN-
dern resultiert aus handfesten Bedingungen der Gegenwarts.  tur und
-gesellschait. Deshalb en besonders solche egriffe eiıne hohe orlen-
tierende Kraft (1im ınne), dıe Teıl der gegenwärtigen Phılosophie
er verwandter Dıszıplınen), Teıl eines en Dıskurses SInd.
Denn diese Begriffe sınd angesıchts derselben Herausforderungen und
TODIemMme entwiıckelt worden, AaUus denen sıch auch der Orlentierungs-
bedarf Von uns Bewohnern der Gegenwarts.  tur spelst. Einige Beıispie-
le Heıdeggers 101 der dıngontologıischen Selbstauslegung mensch-
lıcher Exıstenz, dıe Moderne  ıtık VON orkheımer/Adorno, Charles
Taylors i1tische Verteidigung westlicher Werte eıne westlıche
Ideologıe, aber auch Sımmels Kulturkritik!® dıes sSınd 11UT ein1ge
wen1ge Beıspıiele, dıe andeuten sollen, WwI1Ie CNOTTIN TUC  ar ze1lt-
genössische Begriffsarbeıt se1in kann Orıentierung e1 hıer, sıch Urc
das indrıngen in Gegenwartsph:losophıe egriffe erarbeıten, welche

Max Frisch, OMO aber, rankfurt a.M 1977 199
1e Martin Heidegger, Se1in und Zeıt, Tübıngen '22006, 5, Max Horkheimer

T’heodor Adorno, Dıalektik der Aufklärung, rankfurt a.M 1969; Taylor,
Unbehagen 5) Georg Simmel, Der Begriff und dıe ragödıe der Kultur
(1911) In ders., Aufsätze und Abhandlungen 9—19 Bd K Frankfurt aM
2001, 1947273
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jene Problemlagen besser verständlıch machen, dıe In Gestalt spezifi-
scher lebensweltliıcher Orientierungsanforderungen vorphilosophisch
schon längst bekannt SInd. Was tragt eıne solche rientierung als Ver-
stehen Vvon Gegenwartserfahrungen ZUurT phılosophıschen Lebenskunst
be1?
Drıttens: Meiıner Erfahrung ach lassen sıch Einsichten der egenwarts-
phılosophıe In Bıldungsprozessen emanzıpatıv in tellung bringen. Diese
Einsichten können etwas VoNnNn dem eNOTINEN ruck nehmen, unter dem
WITr Bewohner spätmoderner Gesellschaften stehen. Und sS1E können
dadurch eınen Freiraum für eıne andere LebenspraxI1s schaffen Es geht
also zunächst Gesellschaftskrıitik und ann alternatıve Lebens-
praktıken beıides gehö phiılosophıscher Lebenskunst Eınige Be1-
spiele: Miıt der Selbstverständlichkeıit und der Autoriıtät einer Wiıssen-
SC hat sıch heute eıne sozialwissenschaftlich-ökonomische Termi-
nologıe etablıert, dıe uns dıe und Weıse uUunNnseICcI Selbstwahrnehmung
und Selbstdefinition vorschreıbt nämlıch 1m Sınne VOoONn Selbstkon-
struktion, Optimierung und Verwertbarkeıt AIl 1eSs ist längst einem

big picture geworden. DIie Möglıchkeıt VON fl und VON er-
natıven erg1bt sıch durch eıne phiılosophısche Analyse, etwa Urc. dıe
Kritik der Dingontologie be1 Heıidegger und Orno oder durch dıe
kritische Sozlologıe der be1 eorg Sımmel Philosophische Le-
benskunst besteht jer darın, Alternatıven ZU konstrulerten, optimıerten
und verwerteten Selbst als möglıche Lebenspraxı1s S1IC  ar machen.
Kın anderes ema Sınd u nfreıiheıten In der as radıkaler rel-
heıt, etwa dıe Unzahl VON Lebensoptionen be1 gleichzeıtiger Gesamtver-
gfür das elıngen des Je eigenen Lebens auc 1€e6Ss eın
big picture). DiIe Möglıchkeit der Analyse und des Verstehens und des
Entwurfs alternatıver Praktıken erg1bt sıch wıederum Urc phılosophi-
sche Begriffsarbeıit, etwa Urc Zygmunt Baumans Begrıiff des ethischen
Paradoxes der Spätmoderne.!* Hıer ist auch dıe Experten- und atgeber-

für das erulilıche WwI1e das prıvate en NCNNCH, mıt der eın
er Idealdruck und eıne große Verunsıiıcherung einhergehen. iıne
philosophische Lebenskuns wiırd zunächst dıie offnung destruleren, das
Fehlen VON GewiIissheıt sSe1 auf eın Fehlen Vvon propositionalem Wıssen
zurückzuführen und durch dıe Kenntniıs der Modelle der Experten stelle
sıch Gewissheit und amı Orientierungs- und Entscheidungsfähigkeıt
her Für eine alternatıve LebenspraxI1s edeute dieser Gewissheitsver-
lust, aufmerksam werden auf eıne andere Orlientierungsressource,
nämlıch dıe eigene schauung und das eigene eı

» Das ethische Paradox des postmodernen Zustands besteht darın, den gesell-
schaftlıchen Subjekten dıe Vollständigkeıt moralıscher Entscheidung und erant-
W zurückzugeben und ihnen gleichzeıtig die Sicherheıit der unıversellen
Orientierung rauben, dıe ihnen das moderne Selbstbewusstsein einst versprach.«
Zygmunt Bauman, Ansıchten der Postmoderne, Hamburg/Berlın 1995, 23
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7Zusammenfassend: Sınd Ambıivalenz, Bewusstsein VON Endlichkeir und
der SCNIE: Von den big pictures diıdaktisch verantwortbar®? Ja, WenNnn
SIE als Befreiung VO ruck er big pictures verstanden werden
und in diesem Siınne orlentierend wıirken. Wır versuchen, uns urc eiıne
gegenwartsphıilosophısche 1Uische Begriffsarbeıit emanzıpleren und
uns 1m Freiraum der Ambiıvalenzen und gebrochenen Gewissheıiten
urce eıgene Anschauung und eigenes el gul w1e möglıch ZU
Souverän uUuNnseTECS Lebens machen. Unsere Verantwortung wiırd da-
UuUrc eher orößer, dennoch ann diese Erfahrung eın phılosophisches
uCcC und entsprechende Praktıken können eiıne phılosophische Lebens-
kunst auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıie edeuten
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